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der Kriegsereigniſſe. 


HBilcherscha 
8 Schriften zum Krieg 
Nein Kriegs freiwilliger. Briefe und Cagebuchblätter 
eines in Rußland gefallenen deutſchen Studenten. Herausge- 
geben von ſeinem Vater. Bielefeld, Delhagen u. Klaſing. 1 Mk. 
Das Buch iſt ein Dokument von dem Erleben des großen Krie⸗ 
ges, wie es in den Seelen unſrer Beſten ſich ſpiegelt. Die freudige 
Begeiſterung unſerer ake demiſchen Jugend und das ſtille, tapfere 
Tragen des ſchwerſten Leides, wie es die Alten auf ſich nehmen müſſen, 
kommt in dem ſchlichten Büchlein zu ergreifendem Ausdruck. Es 
wird für viele ein Born reichen Troſtes ſein und ſei darum warm 
empfohlen. | Mix. 
Reinhold Braun, Die Seele ſiegt. Betrachtungen 
und Skizzen zum Weltkriege. Potsdam, Stiftungsverlag 50, Pfg. 
Ein kleines, aber feines Büchlein! Kurze, tiefſchürfende Be- 
trachtungen, Gedichte, Sprüche des unſern Leſern wohlbekannten 
Dichters ſind hier geſammelt. Die zuerſt in der Wartburg abge⸗ 
druckte Skizze „Die Echten“ iſt darunter. Sie wird manchem Luſt 
machen zu dem ganzen, überaus billigem Bändchen. Mir. 
Gottfried Traub, Schwert und Brot. Stuttgart, 
J. Engelhorns Nachf. Geb. 2 Mk. 


Zahlreiche Pikariate in Pelterreich 


ſind unbeſekk. Meldungen junger Theologen ſind 


dringend erwünſcht. 
Kriebitzſch §.-A. Kirchenrat D. Gckardt. 


Auf dieſe zweite Sammlung der „Eiſernen Blätter“ und „Briefe 
aus Kriegszeiten“ habe ich mich herzlich gefreut. Sie wirken in dem 
feinen, geſchmackvollen Bande im Fuſammenhang doch ganz anders 
als auf dem einzelnen Blatt oder in der einzelnen Nummer. Ich 
habe ſie gleich in einem Fuge noch einmal durchgeleſen und mich 
datan erquickt. Das Büchlein gibt Mark in die Knochen und Eiſen 
ins Blut. Möchten viele es leſen. Fur Derſendung ins Feld gibt 
es eine Feldpoſtausgabe zu 1,60 Mk., die für 10 Pfg. verſchickt wer- 
den kann. Wer's kann, ſende fre ſeinen bekannten Kriegern; fie wer 
dens ihm danken. Mix. 
[Eberhard Buchner, Kriegs dokumente. Der Welt- 

krieg 1914/5 in der Darſtellung der zeitgenöſſiſchen Preſſe. 

4. Band. München, Albert Langen. 3 ME: 

Man freut ſich über jeden neuen Band dieſes Werkes und 
vertieft ſich gern darein, weil darin das eigene Erleben wieder leben- 
dig wird. Dieſer vierte Band führt von der Eroberung Antwerpens 
bis zum Fall von Tſingtau (alſo etwa vom 10. Oktober bis 12. No- 
vember). Es iſt die Feit des Hangens und Bangens mit dem Riick- 
zug von Warſchau und der neu ſich heranwälzenden Ruſſenflut, die 

hier aufs neue vor uns aufſteigt. Mehr noch als früher werden in 
dieſem Band kleine, aber beſonders bezeichnete Notizen der Tages- 
. Anzeigen u. ſ. w. eingefügt. So wird dies Werk für die 
| Ou unft gerade auch von bedeutendem kulturgeſchichtlichen Wert Fein. 
Robert Heymann, Wunder; die der Krieg l 

N der Liebe aus eiſerner Feit. Leipzig, Krüger u. Co. 

120 Mk. | - 

Eine Sammlung von rührenden und erhebenden Einzelzügen 
aus der großen - Feit; freilich keine „Dokumente“ im eigentlichen 
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Die Wartburg. 


neee 
Das Konfirmandenbuch des 
Cuther-Dereins: 


Dater, du führe mich 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
>= iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe I 


in Vorbereitung und erſcheint rechtzeitig 
vor Oſtern. 


Arwed Strauch, Derlagsbuchhdlg., 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


— 


Sinn, vielmehr öfters auch recht unwahrſcheinliche Geſchichten. wie 
die von den beiden Kriegsfreiwilligen (S. 22 ff.), die in den letzten 
Mobilmachungstagen eingekleidet werden, dann gleich nach Often | 
ziehen und „viele Wochen“ im Kampfe liegen, bis einer bei 
Tannenberg fällt. Tannenberg war aber ſchon 25.—27. Auguſt! 
Mix. 


Feldpredigten 
H. Lehmann, In Treue feſt. Feldzugspredigten. Komm. 
Verlag Schriftenvertriebsanſtalt, Berlin S. W. 68. 75 Pfg. 
Paul Joh. Baack, Wir im Felde mit Gott! HFeld- 
anſprachen auf dem weſtl. Kriegsſchauplatz. Breslau, Gerh.“ 
Nauffmann. 1,20 Mk. 
Julius Reiſſinger, Feldgottesdienſte. 
Berlin W. Säemann-Verlag. Je 30 Pfg. 
Allmählich kommen nun auch kleine Sammlungen von Feld⸗ 
predigten zu uns, die uns Kunde geben wollen von der Art, wie unſern 
Kämpfern draußen das Evangelium nahe gebracht wird. Und man 
darf ſagen: wenn es überall und immer ſo geſchieht wie in den vor⸗ 
liegenden 4 Bändchen, ſo darf man zufrieden ſein. Geiſtvoll und 
doch für jeden verſtändlich, warmherzig und eindringlich predigt B. 
Lehmann; nur dünkt mich — im Vergleich mit den andern — 
fürs Feld reichlich lang. Packend ſind die Feldanſprachen von Haack, 
immer treffend und nicht zu lang. Nur fand ichs wunderlich, daß 
der Feldprediger ſich auf verſchiedenen der beigegebenen hübſchen 
Bilder vor dem Altar hat photographieren laſſen. Ganz wundervoll 
ſind die beiden Bändchen von Reiſſinger, die ganze 
dienſte mit Liedern, Predigten und Gebeten enthalten; jede einzelne 
Predigt kurz, knapp, zündend, aufrüttelnd. Wer ſie ins Feld ſchickt — 
ſie ſind im Format dazu trefflich geeignet — verdient ſich einen 
Gotteslohn. 


2 Hefte. 


5. 


5 


| mir. 

Für die Jugend 

Lebens bücher der Jngend, herausgegeben von Dr. Fr. 
Diiſel. Bd. 27. Unſere Kriegs helden, von W. Jcus- 
Rothe. Bd. 28. Unſere Flieger im Felde, von 
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Nederlandſch Bijbelgenootſchap, Eeuwfee 


. | 


: 
: 
: 
: 


1 
1 


| 


Oskar Wiener. Bd. 29. Der abenteuerliche Simpli-| 


ziſſimus von Grimmelshauſen, bearbeitet von Fr. Diiſel. 

Jeder Band mit vielen farbigen und ſchwarzen Bildern 2,50 Mk. 

Braunſchweig, George Weſtermann. 

Wieder iſt dieſe von uns {hon oft für den Weihnachtsbücher⸗ 
tiſch empfohlene Sammlung durch drei ganz prächtige Bände bereichert 
worden; in dieſem Jahre ſind es natürlich Kriegsbücher. In dem 
erſten finden wir die zunf Teil auch in amtlichen Berichten mitge⸗ 
teilten Heldentgten einzelner Krieger geſammelt; es iſt alſo eine 
Art Ehrenbuch deutſchen Heldentums. Das gleiche für unſere Flie⸗ 
ger bedeutet der Band von Oskar Wiener. Unſere reifere Jugend 
wird ſich mit glühenden Wangen in dieſe Bände vertiefen. — In 
eine andere Welt führt uns Grimmelshauſens Simpliziſſimus, der 
hier eine für die Jugend vortrefflich geeignete Bearbeitung gefunden 
hat. Aber gerade dies Buch wird eben jetzt wieder gern geleſen 
werden. Feigt es uns doch das Deutſchland, wie unſre Feinde es 
uns aufs neue zugedacht hatten. Gottlob, daß es ſo ganz anders 
gekommen iſt. Mir. 

Schriftenein lauf 
Hermann Mutter, Ich kann mir ni 
Auch ein Wort an die deutſchen Freunde der 
Fürich, Orell Füßli 1915. 11 S. 40 Bp. 


Hefen, 
eligids-Soxtalen. 
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Konfirmationsgeschenke 


6 ˙ — —— —ͤ 
aus dem Verlag von 


Arwed Strauch in Leipzig, 


Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsen land. Bd. I. Er- 
=. Zahlungen und Schwänke. M. 1,50 br., M. 2,50 geb. 


Blauekmeister, Pfarrer, Altsachsenland, Bd. II. Kultur- 
und Sittenbilder. Preis I. 1,50 br., I. 2,50 gebunden. 


Blanckmeister, Pfarr., Altsachsenland, Bd. III. Charakter- 
köpfe und Lebensläufe. Preis M. 1,50 br., M. 2,50 geb. 


.. - „Altsachsenland, dessen volkstümliche, kernige Dar- 
stellung und gesunder reicher Inbalt mich ebenfalls fesseln, wie 
die schlichten malerischen Bilder. Das Buch ist eine wert- 
volle Bereicherung unserer Volksschriften. 

Geh. Rat Dr. Roscher. 


— — — 


Zachmann, Auf dem Bauernhofe. Erinnerungen 
aus meiner Jugendzeit. 437 Seiten. Preis geb. M. 4,—. 


Zwei helle Sterne, Liebe zur Scholle und dankbare Kindesliebe 
leuchten durch dieses Buch, das um deswillen für Konfirmanden 
ländlicher Kreise besonders empfehlenswert ist, weil der Verfasser 
selbst ein 70 jähriger Landmann ist und seine Erinnerungen 
gerade mit seiner Konfirmation abschliesst. 


Zachmann, Im Lenz und Frühsommer. Er- 
innerungen aus meinem Leben. 324 S. Geb. M. 4, —. 


Auf vielseitigen Wunsch der Leser des „Bauernhof“ hat 
sich der Verfasser entschlossen, nun seine Erinnerungen etwa 
bis zum 30. Lebeus jahre weiterzuführen. — Die Kritik ver- 
gleicht ihn mit Wilh. v. Kügelgen und Ludwig Richter. 


Wie Schäfers Frans ein Forscher wurde. 
Von Paul Matzdorf, 103 Seiten. Kart. Preis M. 1, 20. 


Ein prächtiges, gesundes Buch für Knaben, die die Schule 
verlassen. 


Gediegene Kontirmationsgaben. 


cb rrnnn entsendenden ses ses LLL 
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1914. 


t 
Internationale Bibelkonferenz 17. und 18. Juni 1914. Dela 
dene Vorträge in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher und hollän⸗ 
diſcher Sprache von KH. Meinhof. J. H. Ritſon, J. Lammers 
van Bueren, André Arnal uſw. 

Gegenſtände: Neue Bibelüberſetzungen oder Durchſicht der 
vorhandenen d Bibelkolporiage. Die akademiſche Bildung der Bibel- 
überſetzer. Die Ausgabe bibliſcher Lehrbücher. Vorbereitung von 
Bibelüberſetzungen für das Miſſionsfeld uſw. Schr. 
Lic. Violet, Die Kirchenaustrittsbewegung. Neue 

erweiterte Ausgabe. Berlin, Evangeliſcher Bund, 1914. 50 Pfg. 


Kreuz und Liebe. Don Superintendent Braun in Angerburg. 
Der Bericht iſt diesmal mit 20 reizenden Schattenbildern von 
Carus Krauſe geſchmückt. 

Laſſet die Kindlein zu mir kommen. Don D. Paul 
er, RET zur Derbreitung chriſtlicher Schriften in Dresden. 
0,10 5 

Flugblätter des Evangeliſch⸗ſozialen Preßver⸗ 

bands für die Provinz Sachſen. Halle a. S., Steinweg 7. 

Reichtum. Von P. Huſchenbett (Wider Geburtenrückgang). 

Mehr Berz für unſere Kirche! Von D. Stolte. 10 Pfg. 

(Eine ſehr eindringliche Würdigung der Austrittsbewegung und der 

Gegengründe). 

Für unſere Kirche. Don D. Siegmund⸗ Schultze. 100 Stück 

80 Pfg. (Eine ernſte Mahnung zum Feſthalten an der Kirche.) 

. Der Wegweiſer. Nr. 8: Deine Gemeinde und — 
du! Ur, 12: Was wird ans unſern Kindern wer- 
den? Nr. 15: Deutſ<-evangeliſhe Jugendar⸗ 
beit. 10 Stück 40 Pf. 

Adolf Keller, Was wird aus der Miſſion? Zürich, 

Eine Kinder⸗ 


1. 
2. 


Prell Füßli 1915. 11 Seiten. 40 Rappen. 
Hermann Kutter, Weihnachtsfreude. 
lehre. Ebenda 1914. 15 Seiten. 40 Rappen. 


Derſelbe, Friede auf Erden. Ebenda 1915, 15 Seiten. 


| 


40 Rappen. 
(Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite.) 


Die Martburg. 


Deutſch-evangeliſche Wochenſcheift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſhuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Oeſterreich! Zu- 
ſend ungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen⸗ 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.), für die deutſhe Wochenſchau an Pfarrer 
. mix in Suden (N.⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Viederöſterreich), für die Verwaltung (Bezug 
und Verſand), ſowie für Anzeigen und — 1 an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., den 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Ur. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien 


Buchhandel 1.50 mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 


für Oeſterreih 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nu mmern 
30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. fiir die 4&-geſpaltene Petitzeile. Stellen- 
geſuche und -Ungebote 20 of. 

trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr Wl et. Jurückweiſung 


Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 
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15. Jahrgang. 


Schweigen 


Der Worte laßt. Es iſt genug geſagt. 

Die Tat iſt alles. Und die Tat ſchweigt ſtill. 
Der große Tag des Schweigens hat getagt, 
Wo nur die Tat ihr Amen ſagen will. 


Denn Worte ſtolpern und ſind wank wie Wind, 

Aur Tat zu Tat weiß felſenſihern Rat, 

Und eiſern ſagens Taten, wer wir ſind — 

Deutſchland ſchweigt ſtille, Deutſchland iſt die Tat. 
Guſtav Schüler 


Dem Kaiser 


Noch einen Gruß, nicht in der Feſtſtimmung, ſondern 
aus ruhigem Nachdenken heraus, dem Kaiſer. Faſt will 
es ſcheinen, als wenn ſeine Perſon hinter der großen Sache 
des Vaterlandes und des Reiches im Gegenſatz zum Krieg 
von 1870 zurücktrete, als wenn wir mehr „O) Deutſchland 
hoch in Ehren“ ſängen als „Heil dir im Siegerkranz.“ 
Unſer Kampf iſt auch ſo gewaltig, das, was auf dem 
Spiel ſteht, iſt ſo groß, daß auch der Höchſte im Reiche 
nur ſein Diener ſein darf und auch ſein will. Täglich 
aber ſollten wir ſtille des Mannes gedenken, auf dem die 
ungeheure Verantwortung und Laſt dieſes Krieges ruht, 
weil er niemand verantwortlich iſt denn Gott allein und 
auf ſeinem Platze bleiben muß in Glück und Unglück, bis 
Gott ihn abberuft. Ahnen wir es, wie es den Kaiſer 
bedrücken muß, alles zu wiſſen, was man uns vorenthält, 
weil wir es nicht tragen können, und wird das aufge— 
wogen durch die Kenntnis von vielem, was mit Stolz und 
Boffnung erfüllt, das wir auch nicht wiſſen, weil es noch 
in der Zukunft verborgen ruht? Welche Verantwortung 
begegnet ſich in ſeiner Seele mit all jener Kenntnis von 
den beiden Seiten jedes Dinges, das wir ſo leichthin for- 
dern oder verwerfen d Und wie oft iſt auch eines Kaiſers 
Entſchluß, zumal in ſolchen Zeiten gehemmt durch den 
harten Widerſtand nicht nur der Umſtände, ſondern auch 
unentbehrlicher Perſonend Wiſſen wir im Kleinen, was 


es heißt, Gutes zu wollen und es nicht zu erreichen, in 


ſeinen beſten Abſichten nicht nur verkannt, ſondern ver— 
läſtert und verhöhnt zu werden, welches bittere ſchneidende 
Weh muß durch ſeine Seele ziehen, wenn er, einer der 
mächtigſten und der idealſten Menſchen der Gegenwart, 


ſich von einem jeden erbärmlichen Preßkläffer im Aus— 
lande anbellen und von jedem böſen Maul anſpeien laſſen 
muß? Wahrlich, die Könige, die Knechte Gottes, müſſen, 
je mehr ſie das Gute und Große wollen, immer noch den 
harten Dulderweg gehen, den der Prophet einſt dem ein— 
zigen Knechte Gottes, dem Befreier und Helfer ſeines 
Volkes, in Ausſicht geſtellt hat. 

Uber ſo wohl dem Kaiſer und uns dieſes tiefe Ver- 
ſtändnis ſeiner menſchlichen Seele ſchmerzen tun mag, er 
iſt und bleibt doch vor allem der Kaiſer. Wir müſſen 
es uns immer einmal wieder vor die Augen ſtellen, was 
es heißt, daß er unſer Kaiſer iſt. Das bedeutet, daß er 
Sinnbild und Träger der Güter iſt, für die wir kämpfen, 
und Sinnbild und Träger der Kräfte iſt, mit denen wir 
kämpfen. 

Wir kämpfen für unſer Polk. Wir kämpfen für 
alles, was deutſcher Abkunft iſt, für das Germanenvolk, 
das blauäugig und hohen Wuchſes, das ſtark und wehr— 
haft, in der Familie der Völker nicht den letzten Platz ein- 
zunehmen braucht, mögen ihm auch böſe Stiefbrüder ſein 
Erbteil ſtreitig machen. Wir haben neu gelernt, uns als 
engere Familie zu fühlen, nachdem wir unſern Bruder- 
zwiſt vergeſſen oder vertagt haben, um aus Gegenſatz bloß 
Unterſchied, um aus Kampf bloß Wettbewerb zu machen. 
Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern. Und dieſes 
Brudervolkes Haupt iſt unſer Kaiſer. Wenn wir einen 
zu erwählen hätten, wen würden wir ſonſt wählen als 
ihn d Das deutſche Volk und ſein Kaiſer gehören zu⸗ 
ſammen wie Haupt und Leib. Im Kaiſer ſammeln ſich 
die Kräfte unſeres Volkes. In ſeinen ſtahtharten und 
ſtahlblauen Augen erkennen wir wieder, was uns Deutſche 
von -gndern unterſcheidet. Er iſt das Sinnbild unſeres 
Volkstums. 

Und wir kämpfen für unſere deutſche Kultur. 
Was je deutſche Dichter geſungen, was deutſche Denker 
gedacht, was deutſche Tondichter geſtaltet, was deutſche 
Erfinder verwirklicht haben, wir kämpfen dafür als für 
unſere deutſche geiſtige Art, wie ſie aus der Tiefe unſrer 
Natur im Laufe der Geſchichte, nicht ohne die uns un⸗ 
entbehrliche Befruchtung durch das Ausland, ſtark und 
glänzend in manchen klaſſiſchen Feiten emporgeſtiegen iſt, 
mögen dieſe auch durch mattere Fette, wie die Tage durch 
die Nächte, von einander geſchieden ſein. Wir wiſſen, wie 
unſer Kaiſer dieſes Kulturleben mitlebt: eigenartig und 
ſcharf, wie es ſeine Art iſt, nicht nach Jedermanns Sinn, 


. 1 is ER 
* : Fr. — 1 
* 1 Sei Saab: 2 at 


— — — ———— — 


— —ͤ—— —— —ä—ͤ ũð2'ͤ — — -- 


9 — — , 
2» H ꝛpꝛ k ꝑ— oe. — 2 5 — - 
8 — — — — — — 1 
Jae - ** « \ 
- 


— 


1 * 
= * 
. 
— = A . — — = , 0 = ts — — < « WI — + — — - 
ö _ — 1 > <A - = = wA * . * . — 8 f - 

—Y —— 2 £*- 5 RY: „ * — ö — — — — — : 7 4 = 2 TD 2 m— * my my 

- wt mn G ” a, OI IDE... ! — * 2 - N 2 * = 2 = 6 * 
— 3 — - - — —_ - — — — _ 


OLE. CT * * *  Y 8 o 1 


"dA; 
S 


8 
- 


tis „ > * 


-_ 


* ee — 
39 3-2 

- - +» * — — 
. 


—— —— -- of — 
- 


= * 
„ we ys "I, * 


— — 
* oo 9 8 * 


— * by 
„ 


— 
9 


its | 
* +443 
— 
T ; 
1 2 

. Wc 4 


E292 
Es 
SIS S 

— 


een 
4 * 


os o 
* a» & -- th 


3 = 2 ne 
—4 3 * Rs 
- -c PETIT my 
OT 
1 


* * 
— 2 


8 2 9 n ot \ 
K + IS * * * - o — 
„„ eee 


— 
1 
ms 


— og 


Ss © = 
NS 
- - — —— 
- 


aac + 
— 
8 
* — — 


by * - 
# $4 
, " Py nt "I 
n 
* . 
— 
— w wot ng a7 nv 2; 
4 PI 


42 Vie Wartburg. Ur. 6 


— — —  - 


— — — 


aber nach dem ſeinigen, 
Wioerſpruch, überall zu Hauje in Dichtung und Technik, 
in Muſit und Baukunst. Auch für unſere deutſche Kultur 
iſt er ein Sinnbild, und nicht nur ein Sinnbito, ſondern 
auch ein Träger und Förderer wie rein anderer ſonſt. 

Und wir rämpfen für den deutſchen Staat, für 
unſer Deutſches Reich. Der Staat iſt wie der Wille im 
Utenſchen, ſtahlhart und von kühlem Verſtand, nicht jedem 
angenehm, oer ſich gehen laſſen und beſchaulich dahinleben 
mochte. Der Staat gebietet, denn er hat Macht, und er 
erzwingt, was man iym zu leiſten verweigert. Der Staat 
verlangt Steuern an Gut und Blut, und fragt nicht, ob 
es ſchmerzt, weil er ein rückſichtslos ralter Herre iſt. Aber 
was tut er auch dafür! Er bietet Trutz und Schutz zum 
Wohle der Bürger des Landes, er tut mehr als ein Haus- 
vater und ein Hausherr in ſeinem Hauje tun rann: er 
ſorgt für Arbeit und Brot, er denkt an das Alter und 
die Krankheit und das Sterben der Ulaſſe ſeiner Glieder; 
er lehrt die Kinder aller Stände, er ſpricht Recht und 
ordnet Handel und Vertehr; er läßt forſchen in dem 
Himmel und in den Trümmern Babylons; er hütet den 
Wald, er ſorgt für Straßen auf dem Land und auf dem 
Waſſer — kurz, der Staat iſt eine Art von Untergott voller 
Macht und Fürſorge, natürlich nicht ohne viele menſch— 
liche Schwäche und Sünde. Und dieſes Staates höchſtes 
Sinnbild iſt der Kaiſer. Er iſt der, in dem ſich der Staats- 
wille mit ſeiner Macht, ſeiner Fürſorge und ſeiner Strenge 
verkörpert; aber er iſt auch der Träger des ſtaatlichen 
Willens, von dem alle Autorität auf die oberen und 
unteren Diener des Staates hinabfließt. Wir wiſſen es 
nicht anders, als daß er ſeine Autorität von Gott hat, 
dem er verantwortlich iſt. Ihm allein iſt er es, nicht dem 
Volk, wenn er ſich auch mit der von ihm gewählten Der— 
tretung in die geſetzgeberiſche Gewalt zu teilen hat. Wir 
wollen nicht nur deutſches Volk ſein und deutſche Kultur 
pflegen, wir wollen auch den deutſchen Staat, das Deutſche 
Reich als die geſammelte Kraft unſeres Volkes und unſrer 
Kultur erhalten wiſſen. 

Und wir kämpfen endlich für das deutſche V ater - 
land. Darein befaſſen wir alles, was uns als Deutſchen 
lieb und wert iſt, vor allem das ſchöne, teure Land unſrer 
Heimat und was auf ihm ſteht von deutſchen Städten und 
Dörfern, was auf ihm wächſt von deutſcher Frucht und 
deutſchem Fleiß; die Menſchen, die an ihm hängen in 
Treue und Glauben, die deutſche Sitte und deutſche Be— 
geiſterung pflegen, wir faſſen ſie alle damit zuſammen, 
mit all ihren deutſchen Untugenden und Fehlern, wenn 
ſie nur deutſch ſprechen und deutſch denken! Für dieſes 
Vaterland kämpfen wir und ſterben unſere Söhne und 
unſere Väter. Dieſes Vaterland ſehen wir verkörpert in 
dem Kaiſer. Hat es der Staat mit unſerm Willen zu 
tun, das Vaterland ſpricht unſer Herz und Gemüt an: wir 
lieben es, wir ſingen ihm, wir geben uns ihm hin. Darum 
fliegen dem Kaiſer auch unſere herzlichen Neigungen zu, 
nicht nur daß ſich der Gehorſam unſres Willens vor ihm 
beugt. Er iſt für uns der Vater des Vaterlandes, und 


wir wiſſen, was wir ihm verdanken und was wir noch 


von ihm erwarten. | 

Zu ſolchen Erwartungen haben wir ein Recht. Denn 
in ſeiner Hand ruht die Macht, die all dieſe unſere Güter 
zu ſchützen und zu fördern weiß. In ſeiner Band iſt das 
gewaltige Kriegswerkzeug des Heeres, das ſich jetzt im 
Kampf mit einer Welt von Feinden ſo herrlich bewährt; 
in ſeiner Hand iſt das Heer der Beamten, das jetzt im 


überall anregend auch durch 


— — — — — — 
— — — 


Urieg Unglaubliches an Suſammenfaſſung der Kräfte 
und Gaben geleiſtet hat und von dem wir uns für die 
Zeit des Friedens ſo viel Hilfe und Förderung ver— 
ſprechen dürfen, als Menſchen nur leiſten konnen. Hinter 
allem, worauf unſre Boffnung ſteht, dem Heer in Waffen 
und dem Heer in der Verwaltung, merken wir die feſte 
Hand und den ſicheren Geiſt des Kaiſers. Welche Macht 
und welche Gewalt über Menſchen iſt doch in eines 
Mannes Hand gegeben! — Gott ſchütze den Kaiſer! 

F. Niebergall 


Der Christ und das Vaterland 


Es bleibt ein Ruhm der deutſchen Wiſſenſchaft und 
auch der evangeliſchen Theologie, daß ſie immer dem 
Daterlande in ſeinen Entſcheidungsſtunden gedient und 
zur rechten Seit das rechte Wort gefunden haben. So 
leuchten uns aus den Befreiungskriegen die Geſtalten 
des Philoſophen Fichte und des Theologen Schleiermacher 
entgegen. Auch in dieſem gewaltigen Kriege haben ſich 
unſere Hochſchullehrer dem deutſchen Volke nicht verſagt 
und manche herrliche Rede vor ihren Schülern und fur 
einen weiteren Zuhörerkreis gehalten. Freilich hatten 
ſie es leichter, wie ihre Vorgänger vor hundert Jahren, 
deren Hörſäle von franzöſiſchen Bajonetten umgeben 
waren und deren Vorträge von franzoſiſchen Trommeln 
übertönt wurden. Auch diesmal hat die Univerſität 
Berlin ſich vor allen andern Hochſchulen betätigt und eine 
Arbeit eines Berliner Hochſchullehrers, eines evange- 
liſchen Theologen, iſt es, welche bei allen Gebildeten die 
größte Beachtung verdient, denn ſie behandelt eine durch— 
aus zeitgemäße Frage und in dem Rahmen dieſer Frage 
kommt Vieles, was jedem echten Deutſchen für die Ge— 
genwart und für die Hukunft am Herzen liegt, zur Er- 
örterung. Als erſte einer Anzahl Schriften „Zur inneren 
Erneuerung Deutſchlands“ hat Lic. Ber mann 
Mulert, Privatdozent der Theologie an der Univer- 
ſität Berlin, deſſen Name in den Kreiſen des Evange— 
liſchen Bundes nicht unbekannt iſt, ein Werk veröffent⸗ 
licht mit dem Titel: „Der Chriſt und das 
Vaterland“ (Leipzig 1915 J. C. Hinrichs, 227 S.). 
Dasſelbe iſt aus Vorleſungen entſtanden, welche der Ver— 
faſſer gleich nach Ausbruch des Krieges im Winter 
1914—1915 an der Berliner Univerſitat gehalten hat. 
Er hat damit in dankenswerter Weiſe eine Lücke aus- 
gefüllt, denn es fehlte bisher an einer Huſammenfaſſung 
unſerer Erkenntnis vom Weſen des Staats und vom 
Werte des Volkstums, namentlich ſoweit es das Der- 
halten des Chriſten auch in der Vergangenheit betrifft, 
denn unſer Dank für das von unſeren Vorfahren und für 
das jetzt von unſeren Helden Geleiſtete ſoll ſich in Arbeit 
umſetzen, indem wir uns vor allem die religiöſen und 
ſittlichen Grundlagen unſeres Verhältniſſes zu unſerem 
Vaterlande klar machen und damit ernſtlich beſchäftigen. 
Mulert bietet ſich uns hierfür als ein trefflicher, mit 
reichem Wiſſen der Vergangenheit und mit vielſeitiger 
Kenntnis der Gegenwart ausgeſtatteter Führer an; wir 
wollen hier in aller Kürze ſeinen Gedankengängen und 
Schlußfolgerungen nachgehen. — 

Wie verhalten ſich Chriſtentum und 
Volkstum — Das iſt die erſte Frage. „Volk“ 
iſt ein ſehr dehnbarer Begriff, doch laſſen ſich als Merk— 


male einer Volksgemeinſchaft gemeinſames Wohnen, ge— 


meinſame Abſtammung, gemeinſame Geſchichte, gemein- 
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ſame Sprache und auch gemeinſame Kultur bezeichnen. 
Nur das Volk, das als einheitliche Nation von andern 
Völkern unabhängig iſt, hat ein Vaterland. Wie ſich 
nun in unſerem Volke das Nationalbewußtſein ausge- 
bildet hat, darüber haben wir nur bruchſtückartige Kennt- 
niſſe. Jedenfalls war bei den alten Deutſchen das Ge— 
fühl der nationalen Zuſammengehörigkeit nicht ſtark. 
Erſt der Gedanke des Kaiſertums hat den Deutſchen 
Nationalſtolz gegeben, aber nur bei den höheren Ständen, 
da das niedere Volk von fremden Völkern nur wenig 
wußte. Der Humanismus hat ſich dann weiter um die 
Stärkung des Nationalbewußtſeins verdient gemacht und 
die Reformatoren, allen voran Luther, fühlten deutſch. 
Aber ſpäter, beſonders durch den dreißigjährigen Krieg, 
ging das deutſche Nationalgefühl faſt ganz verloren. 
Befehliate doch 1654 in der Schlacht bei Rheinfelden der 
Franzoſe Mercy das deutſche kaiſerliche Heer und der 
deutſche Herzog Bernhard von Weimar die franzöſiſchen 
Truppen. Noch am Ende des 18. Jahrhunderts war 
das deutſche Nationalbewußtſein nur ſchwach, um dann 
im 19. Jahrhundert immer lebendiger und mächtiger zu 
werden. Die Gründe dafür liegen zunächſt in der 
größeren Beteiligung der Gebildeten an der Politik, 
in der Zunahme des Weltverkehrs, durch welchen die 
einzelnen Völker ſich ihrer Einheit mehr bewußt wurden, 
und in der allgemeinen Wehrpflicht. Nur zu wünſchen 
wäre es, daß der internationale Zug in der Soztal- 
demokratie zurückträte und „daß wir aufhören, unſere 
inneren Kämpfe, ſoziale, politiſche, fonfeſſionelle, innen- 
kirchliche, in jener verbitternden Weiſe zu führen, die 
bei uns heraebracht, aber eine nationale Gefahr iſt.“ 
So unermeßliche Werte aber auch im Volkstum liegen 
ſo iſt es doch nicht das höchſte Gut. Wie beſonders 
gegenüber Lagarde und Friedrich Lange machgewieſen 
wird, kann es keinen Erſatz für die Reliaion bieten 
und die Liebe zum eigenen Volk darf uns nicht ungerecht 
gegen fremde Völker machen. Es iſt gewiß erfreulich zu 
ſehen. daß auch in der römiſchen Kirche eine freund— 
lichere Stellung zu Volk und Vaterland jetzt zum Aus- 
druck kommt. Während das mittelalterliche Chriſtentum 
zu allererſt Kirchentum war können wir uns Luther 
nur als leidenſchaftlichen Patrioten denken. Darüber 
ob gerade das deutſche Volk ein beſonders chriſtliches vor 
andern iſt wird man Gott die Entſcheidung über⸗ 
laſſen miiſſen. Nur wenn im Chriſtentum unſeres 
Volkes beſondere deutſche Füge zu ſtärkerer Geltung ae- 
langen wird die Welt mit Recht ſagen können, daß 
zam deutſchen Weſen die Welt geneſen wird.“ 

Der Chriſt und der Staat“ lautet die 
UJeberſchrift des zweiten Teils. Daran daß der Staat 
ein ſittliches Gut iſt. zweifelt heute wohl niemand. Da⸗ 
mit iſt aber auch das Recht des Staates ohne weiteres 
gegeben. Wenn auch der ſittliche Wille über das bſo#f: 
in den Geſetzen Doraeſchriebene hinausſtrebt ſo braucht 
doch der Menſch eine gewiſſe Rechtsſicherheit zur Ent⸗ 
faltung ſeines ſittlichen Charakters. Pflicht eines Jeden 
it es. ſich am politiſchen Leben zu beteiligen. denn ohne 
Staatsgeſinnung im Frieden gibts auf die Dauer keine 
haltbare Vaterlandsliebe im Kriege. So naturgemäß die 
nationale Abgrenzung der Staaten iſt, ſo würde doch 
ihre allgemeine Durchführung Schaden bringen für die 
Kultur und ſchließlich für den betreffenden Staat ſelbſt, 
der durch einen etwaigen Verzicht auf Aufnahme frem⸗ 
der Volksbiirger gar ſeine eigene Macht gefährden 


könnte; anderſeits könnte er durch das Nationalitats- 
prinzip ſich zu politiſchen Fehlariffen, wie das Beiſpiel 


Italiens zeigt, verleitet ſehen. Von einer Stellung Jeſu 


zum Staate kann man eigentlich nicht reden, da er mit 
dem baldigen Ende dieſer Welt rechnete und kein 
Staatsbürger im heutigen Sinne des Wortes geweſen iſt; 
ihm kam es nur darauf an. daß Gott in unſerer Seele 
die Herrſchaft gewinnt. Während in der Offenbarung 
des Johannes ſich geradezu Haß gegen den Staat äußert, 
erkennt der Apoſtel Paulus den Rechtsſchutz und die 
Kulturarbeit des Staates an. Die katholiſche Kirche des 
g. bis 6. Jahrhunderts war wohl dem Staate näher ae- 
kommen als die erſte Chriſtenheit. aber machte ihm dafür 
um ſo ſtärkeren Wettbewerb und im Mittelalter hat dann 
Thomas von Aquino die Kirche dem Staate überge— 
ordnet. Luther wandte ſich gegen ſolche Anſprüche und 
betonte das göttliche Recht der Obriakeit, ſtärker noch 
als die Reformierten, welche den Widerſtand gegen un— 
rechtmäßig vorgehende Herrſcher als erlaubt hinſtellten. 
Eingehend werden Tolſtois zunächſt als aroßartia er- 
ſcheinende Gedanken dargelegt, um ſchließlich doch als 
unſinnia zurückgewieſen zu werden. Wie der Derfaſſer 
hinſichtlich der Katholiken eine verſöhnlichere Auffaſſung 
dem Staate gegenüber annehmen möchte, gibt er ſich 
auch der Hoffnung hin, daß die ſozialdemokratiſchen 
Kührer „den ſozialdemokratiſchen Arbeitern nach dem 
Krieg einen höheren Begriff vom deutſchen Staate geben“ 
möchten. Allerdings kann man keine der moalichen 
Staatsformen für alle Zeiten als die allein chriſtliche 
oder die mehr chriſtliche anſehen, ſondern hier entſcheiden 
nur ſittliche geſchichtliche und politiſche Erwägungen. 
Im Hinblick auf die Maßregelungen freier Denkender 
nach den Freiheitskriegen mahnt der Verfaſſer bewealich: 
den aroßen Gewinn an äußerem Reichtum an wirt- 
ſchaftlicher Macht der uns in den letzten Jahren zuge— 
fallen iſt wird unſer Volk nur dann ertragen ohne an 
ſeiner Seele Schaden zu nehmen. wenn aleichzettia- die 
Selbſtändiakeit der Ueberzeuaungen die Aufrichtiakeit in 
ihrer Betätigung, die Unabhängigkeit der Geſinnungen 
zunimmt.“ 

Beſonders zeitgemäß und anziehend iſt der dritte 
und lente Abſchnitt: „der Tbriſt und der 
Krieg.“ So groß und erhebend dieſer Krieg auch iſt, 


jo verſchlingt er doch die Beſten. Wenn auch Volkstum: 


und Staat nie aufhören dürfen, fo ſollte doch der Frieg 
aufhören, aber die Hoffnungen der Friedensbewegung 
ſind durch den Ausbruch des Krieges vor aller Augen 
zu ſchanden geworden. Gerade der Wille zu Reichtum 
und Wohlſtand fördert den kriegeriſchen Sinn. welcher 
hochſtens durch die Zunahme der inneren Kultur einae- 
dämmt werden könnte. Iſt aber einmal Krieg. dann 


muß er auch mit aller Entſchiedenheit geführt werden 


und jeder vorzeitig geſchloſſene Friede wäre ein Unrecht 
gegen die Tauſende, die bereits aus dem Volke ae- 
fallen ſind. Luther hat die Frage, ob Kriegsleute im 
ſeligen Stande ſein können, bejaht und im Droteſtan- 
tismus fließen chriſtliche, vaterländiſche und kriege— 
riſche Begeiſterung am Leichteſten in einander wie 
ſhon die Namen der Dichter Arndt, Körner und Geibel 
zeigen. Wie der Glaube im Kriege wächſt, wächſt auch 


der Aberglaube. Das eigentlich Dogmatiſche tritt ebenſo 


zurück wie das Kultiſche und ZFeremonielle im Chriſten- 
tum. Um ſo mehr wird der Gedanke des Opfeks ver⸗ 
ſtanden und das recht verſtandene Chriſtentum gibt erſt 
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Nr. 6 


die rechte Kraft für den Kriegsdienſt. 
hat dazu keine Stellung genommen; wenn er in der 
Bergpredigt von Feinden redet, ſo ſind damit Privat- 
feinde gemeint. Weil ſomit der Krieg kein Blutvergießen, 
das dem Jünger Chriſti nicht ziemte, ſondern heilige 
Hingebung im Dienſte der Brüder iſt, jo darf auch der 
evangeliſche Pfarrer mit gutem Gewiſſen in die Reihen 
der Kämpfenden eintreten. — 

Der Derfaſſer ſchließt ſeine gedankenreichen und 
anregenden Ausführungen mit den Sätzen: „Wir müſſen 
Alles tun, um in dieſem Kriege auszuhalten. Wichtiger, 
als daß wir erwägen, was ſchon gewonnen 1ſt, bleibt es, 
daß wir Alles tun, uns der Opfer wert zu zeigen, daß 
wir im Leben unſeres Volkes abtun, was in dieſer Zeit 
doppelt als Schande empfunden werden muß. — Daß 
unſer Volk immer mehr und mehr ein chriſtliches Volk 
werde, hängt weſentlich davon ab, daß wir Chriſten 
tun, was unſere Pflicht gegen unſer Vaterland iſt." 

Dr. Carl Fey 


Diaspora in Kriegsnot 
2. 

Ein eigener Abſchnitt der von Geißler herausge— 
gebenen Schilderungen iſt den eigene Körperſchaften 
bildenden evangeliſchen Kirchen in den Feindesländern 
gewidmet, ſoweit ſie bisher mit dem Guſtav Adolf— 
Verein in Verbindung ſtanden (was z. B. bei den evan⸗ 
geliſchen Gemeinden Rußlands nur in ſehr geringem 
Maße der Fall war). Wir können uns hier kurz faſſen, 
da wir die einſchlägigen Mitteilungen meiſt auch ver— 
öffentlicht haben. Anerkennend wird hervorgehoben, daß 
einige franzöſiſche Evangeliſche brüderlich an 
Kriegsgefangenen und Internierten gehandelt haben, 
und daß ſich das Pariſer Diakoniſſenhaus freundlich um 
die Königsberger Diakoniſſen gekümmert hat, die von 
der ritterlichen franzöſiſchen Nation wegen „banden— 
mäßiger Plünderung“ Requirierung einiger Hand- 
tücher — zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden waren. 

Auch daß es die Waldenſer Italiens ſchon 
vor dem Treubruch ihres Vaterlandes für nötig fanden, 
von uns abzuriiken. haben wir ſchon früher mitgeteilt. 
Geißler veröffentlicht nun (Seite 52— 55) den vollen 
Wortlaut einer Anſprache, die der Waldenſerprofeſſor 
Ernſt Comba bei einer gemeinſamen Tagung aller 
Gruppen des italieniſchen Proteſtantismus (nach der 
italieniſchen Kriegserklärung gehalten hat. Dieſer 
italieniſche Proteſtant findet nicht ein Wort des Be— 
dauerns, daß es nun gegen die Brüder geht, von denen 
man ſo viel geiſtige und materielle Förderung 
empfangen hat, nicht einen ſchüchternen Verſuch einer 
Entſchuldigung für den beiſpielloſen Verrat an den Ver— 
bündeten! | 

Von den beiden belgiſchen evangeliſchen 
Kirchen hat die eine — die belgiſche Miſſionskirche — 
die Beziehungen zum Guſtav Adolf-Derein abgebrochen; 
nicht ohne in köſtlicher Naivität (in einem franzöſiſchen 
Schreiben!) der Hoffnung Ausdruck zu geben, „daß dieſe 
Beziehungen eines Tages wieder aufgenommen werden 
können,“ d. h., daß ſie ſich in Gnaden wieder herablaſſen 


werde, das Geld der deutſchen Glaubensbrüder entgegen⸗ 


zunehmen. Es wird ſich erſt zeigen müſſen, wie viel von 
dieſer Kirche nach dem Krieg übrig ſein wird. Wir haben 
ſchon 1914 darauf hingewieſen, daß ſie ſeit einem Jahr⸗ 


Chriſtus ſelber 


zehnt eigentlich eher im Rii>ſchritt als im Fortſchritt 
begriffen war. Dagegen hat die an Seelenzahl gleich— 
falls ſchwache belgiſche Nationalkirche ein freundliches 
Verhältnis zum deutſchen Proteſtantismus gefunden. 
Einer ihrer Pfarrer, Domela Nieuwenhuis-Nyegaard aus 
Gent, hat ſchon in norddeutſchen Städten geſprochen, 
auch von der Not ſeiner Gemeinden berichtet (die Miſ— 
ſionskirche erhält natürlich Unterſtützungen aus 
England). 

Rußland zählt unter ſeinen 53'/, Millionen 
Evangeliſchen etwa 1½ Million Deutſche (die übrigen 
ſind Letten, Eſthen, Finnländer uſw.). Was über das 
Schickſal dieſer Evangeliſchen bisher zu uns gedrungen 
iſt, iſt überaus traurig, bisher allerdings auch noch nicht 
genügend beglaubigt. Hierüber Einzelheiten mitzuteilen, 
muß ſpäterer Berichterſtattung vorbehalten bleiben. 
Tatſache iſt, daß ganze Dörfer zerſtört (von den Ruſſen!) 
und ihre Bewohner nach Sibirien verſchickt worden ſind. 
Wie viel Männer, Frauen, Kinder unterwegs zu Grunde 
gegangen ſein werden, weiß Gott allein. Es wird eine 
der ſchönſten Hukunftsaufgaben ſein, von dieſem deut— 
ſchen Blut auf ſicheren deutſchen Boden zu retten, was 
zu retten iſt. Vor der „Schwierigkeit ungeheurer Wan— 
derbewegungen“ braucht man nicht zurückzuſchrecken. — 
Beſondere Aufmerkſamkeit werden wir noch öfter in 
der Zukunft dem Proteſtantismus in Ruſſiſch-Polen zu— 
wenden müſſen. Hier wohnt etwa /, Million Evange— 
liſcher, von denen doch nur ein ſehr kleiner Teil der 
Verpolung zum Opfer gefallen iſt. (Auch einige ur- 
ſprünglich polniſche Gemeinden ſind noch erhalten). 
Hier ſind, mit den Städten und Dörfern, Pfarrhäuſer 
und Kirchen zerſtört, Pfarrer und Lehrer leiden bittere 
Not: aber ihr weiteres Schickſal iſt nun doch durch die 
Eroberung Polens geſichert. Geißlers Bericht macht 
mit vollem Recht auf einen wunden Punkt aufmerkſam, 
den wir in der „Wartburg“ ſchon früher (jo 1907) be- 
rührt haben: die Hinneigung eines Teiles der evange— 
liſchen Geiſtlichkeit in Ruſſiſch-Polen zum Polentum 
aus vermeintlichem „Miſſionsintereſſe,“ obwohl die Er- 
fahrung lehrt, daß der Uebergang zum Polentum meiſt 
nur die Dorſtufe zum Uebergang zum Katholizismus iſt. 
Auch nach Galizien und noch mehr nach Oeſterreich— 
Schleſien herüber, d. h. zu den dortigen evangeliſchen 
Gemeinden machten ſich unheilvolle Einflüſſe von dieſer. 
Seite her bemerkbar. Dieſe Stellung der Geiſtlichkeit, 
zumal der Führer (Generalſuperintendent Burſchel), 
die von den Gemeinden nicht geteilt wird, wird einen 
völligen Umſchwung vollziehen müſſen — es iſt er— 
freulich, daß auch Geißler hieran keinen Zweifel übrig 
läßt. — Don den evangeliſchen Gemeinden in Polen 
hat die große Mehrheit in dem derzeit von reichs— 
deutſchen Truppen, die Minderheit in dem von öſter— 
reichiſchen Truppen beſetzten Landesteil ihren Sitz. 

I. 

Auch von der „Auslandsdiaſpora,“ d. h. von de] 
deutſchen evangeliſchen Gemeinden in allen Staaten und 
Völkern beider Halbkugeln teilt Geißlers Bericht man 
ches mit, natürlich ſo weit dieſe Gemeinden in Bezieh 
ung zum Guſtav Adolf-Verein ſtehen. Ergänzt werden 
ſeine Mitteilungen durch eine Veröffentlichung des preu 
ſiſchen Oberkirchenrats über die mit ihm in Verbin— 
dung ſtehenden Gemeinden; den reichſten Stoff bietet 


natürlich die Monatsſchrift für die Belange dieſer Ge— 
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meinden „Deutſch-Evangeliſch im Auslande“ (Marburg 
Elwert). 
zelheiten beſchränken, als manche dieſer Gemeinden erſt 
noch abwarten müſſen, ob ſie in den Strudel des Urieas 
mit hineingezogen werden: ſo die Gemeinden in Ru— 
mänien, Bukareſt mit ſeinen Schulen (2 300 
Schüler!), ſeinem Diakoniſſenhaus und manchen anderen 
Anſtalten, und die anderen 11 Gemeinden meiſt mit 
blühenden Filialen; Athen und Saloniki — 
deutſche Bauern in Neuſerbien, die Glieder der letztge— 
nannten Gemeinde geweſen waren, wurden ausgewieſen; 
die Gemeinden in Portugal uſw. Die Gemeinden 
in feindlichen Ländern ſind begreiflicherweiſe 
zum Teil vorübergehend oder dauernd erloſchen. So 
haben ſelbſtverſtändlich die Gemeinden in Frankreich 
ſchwer gelitten. Cannes, Mentone und Bordeaux ſind 
tatſächlich aufgelöſt. Die Kirche in Bordeaux ſoll von 
der franzöſiſchen Regierung beſchlagnahmt worden ſein. 
Das Kapitalvermögen liegt zum größten Teile in 
Deutſchland. Wegen der von der franzöſiſchen Regie— 


1 


rung angeblich angeordneten obrigkeitlichen Verwaltung 


des Vermögens der Gemeinde Mentone hat ſic der Ober- 
kirchenrat mit dem Auswärtigen Amte in Verbindung 
geſetzt. Nach der franzöſiſchen Verordnung und der 
Erklärung des Juſtizminiſters ſoll man das als „Sicher— 
heitsmaßregeln“ anſehen, wobei es freilich nicht aus— 
geſchloſſen iſt, daß der Hwangsverwalter, um Forder— 
ungen zu befriedigen, beim Mangel an Barmitteln zu 
einer Liquidation ſchreitet. Die Gemeinde in Lyon wird 
in Abweſenheit des Pfarrers und des in Frankreich feſt— 
geſetzten Difars von den ſchweizeriſchen Mitglie— 
dern aufrecht erhalten, die auch die Fürſorge für 
die feſtgeſetzten deutſchen Mitglieder in die Hand 
genommen haben. — Von den Gemeinden in 
Großbritannien ſind diejenigen in London 
verhältnismäßig am wenigſten in ihrem kirchlichen 
Leben beeinträchtigt worden. Die Londoner Ge— 
meinden und ihre Geiſtlichen ſind ſogar die 
Träger einer großen Fürſorge für die in Not geradenen, 
ſtellungslos umherirrenden oder feſtgeſetzten Deutſchen 
geworden. Bierfür haben die Deutſchen aber trotz ihrer 
ſchweren Derluſte in den Geſchäften große Mittel auf— 
gebracht. Die Gemeinden außerhalb Londons ſind zur— 
zeit als tatſächlich aufgelöſt anzuſehen. Von den 19 
landeskirchlichen Gemeindegeiſtlichen, die vor Kriegs- 
ausbruch in Großbritannien waren, ſind im Laufe des 
Krieges nach und nach 15 nach Deutſchland zurückgekehrt, 
zum Teil infolge Ausweiſung durch die britiſchen Be— 
hörden; zurzeit befinden ſich dort nur noch die Geifſt- 
lichen von London-St. Georg, London⸗Islington, Lon⸗ 
don-Sydenham und der Geiſtliche von Birmingham, der 
jetzt aber in dem Gefangenenlager auf der Inſel Ma 
tätig iſt. Die deutſch-evangeliſchen Gemeinden in 
Italien ſahen im März und April ihre meiſten 
Glieder auswandern. Das Eigentum der Gemeinden iſt 
bis jetzt, ſoviel bekannt. nicht beſchädigt worden. Zur 
Seelſorge an den Zurückgebliebenen hat ſich die evange- 
liſche Kirche der Schweiz (Berner Synodalrat) bereit 
erklärt. In Aegppten blieben die Gemeinden in Ulexan- 


drien und Kairo in Kirche und Schule von den eng⸗ 


liſchen Behörden in den erſten Monaten des Krieges un- 
behelligt. aber dann kam Gegenbefehl von London. Die 
Gemeinden wurden, wenn auch auf indirekte Weiſe, 


Wir müſſen uns hier um ſo mehr auf Ein⸗ 
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immer mehr drangſaliert, immer mehr Deutſche feſtge— 
nommen und weggeſchafft. Schließlich ſollten auch die 
Pfarrer gefangen genommen werden; aber ſie erreichten 
durch energiſchen Einſpruch, daß es bei Landesver- 
weiſung bewendete. Der Pfarrer von Alexandrien mußte 
im Dezember, der von Kairo Ende Januar das Land ver— 
laſſen. Die Bilfsgeiſtlichen beider Gemeinden waren 
ſchon vorher nach Deutſchland gelangt; die mit dem Weg— 
gang des Alexandriner Pfarrers geſchloſſene deutſche 
Schule in Alexandrien wurde durch das Eingreifen des 
Hairoer Pfarrers wieder eröffnet, die Kairoer deutſche 
Schule wurde nach Abreiſe des deutſchen Pfarrers durch 
Kaiſerwerther Schweſtern fortgeführt. Ob die beiden 
Schulen jetzt noch in Betrieb ſind, iſt unbekannt. Der 
über die Maßen gehäſſige Plan des britiſchen Generals, 
die deutſche Schule in Kairo als Unterkunft für Pro- 
ſtituierte einzurichten, ſcheiterte glücklicherweiſe. 

Dagegen haben die bisher ſpärlichen Dorpoſten der 
evangeliſchen Kirche auf türkiſchem Gebiet 
derzeit ein reiches Arbeitsfeld. Auch darüber wird 
ſpäter noch weiter zu berichten ſein. 

Diaſporagemeinden ſtehen auf Vorpoſten. Und in 
Kriegszeiten iſt Dorpoſtenarbeit doppelt ſchwer. Möge 
wenigſtens die Teilnahme an dieſer ſchweren Arbeit 
unter den bisherigen Freunden der Sache nicht erlöſchen, 
möge die wachſende Erkenntnis von der Wichtigkeit dieſer 
Vorpoſten unſerer Sache in und nach dem Krieg neue 
Freunde gewinnen! H. 


Durch die Donauländer und den Bosporus nach 


Konstantinopel 
(Fortſetzung.) 

Nach einander paſſierten nun an uns vorüber die 
felſigen Maſſen des alten Gypopolis, des jetzigen Forts 
von Karybelſche, wohin die Mythe den Palaſt des ſagen— 
haften thraziſchen Königs Phineus verſetzt, den die Har- 
pyen. mit Krallen bewaffnete Jungfrauen in Vogel- 
geſtalt, peinigten, weil er den Menſchen die Ratſchläge 
des Zeus verraten. Dann kam zur Linken die Feſtung 
des Kap Poiras in Sicht und dahinter. gerade gegen— 
über von Karpbelſche das Elefantinergebirge oder Fil— 
burnu und endlich erſchien vor unſeren Augen, bisher 
durch den ſich vorlagernden geſchichtlich merkwürdigen 
Bergrücken Hieron verdeckt. das durch ſeine Feigen und 
Trauben berühmte Türkendorf Anadoli Kawak. Auf 
dieſem Berge davor ſtand einſt ein Altar der 12 Götter, 
auf dem der Sage nach Jaſon bei ſeiner Rückkehr aus 
Colchis denſelben Dankopfer darbrachte und bier 
erhob ſich einſt auch ein weitberühmter Tempel des 
Zeus Urios, d. h. des Herrn der günſtigen Winde, in 
welchen die nach dem ſtürmiſchen Pontus fahrenden 
Schiffer vor ihrer Abreiſe vom Herrjcher im Donner— 
gewölk günſtigen Wind erflehten und bei der Heimkehr 
nach alücklich beendeter Reiſe ihre Dankopfer darbrach— 
ten. Jetzt erſtrecken ſich von der Höhe des Bergrückens 
auf der aſiatiſchen Seite bis zum Meere hinab die 
maleriſchen Ueberreſte eines alten UKaſtells, mit hohen 
Türmen, Mauern und Sinnen, die Ruinen des ſoge— 
nannten Genueſerſchloſſes, rings umwuchert von einer 
üppigen Vegetation von Efeu, Feigen⸗ und Lorbeer⸗ 
bäumen. Hier ſaß einſt im 14. Jahrhundert eine Heit- 


lang das mächtige Handelsvolk der Genueſen und legte 
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dem ſchwachen byzantiniſchen Reiche durch Erhebung 
eines Sundzolls ſeine Feſſeln auf, bis es dann mit 
Byzanz zugleich ſeine Herrſchaft für immer an die 
Türken verlor. Gegenüber auf dem europäiſchen Ufer 
lag am Ausgange eines kleinen Tales, wo einſt ein 
Heiligtum des Gottes Serapis, des Beherrſchers der 
Unterwelt und der abgeſchiedenen Seelen ſtand und wo 
Jaſon der phrygiſchen Göttin Uybele einen Altar er— 
richtet haben ſoll, das maleriſche Dorf Rumili Uawak, 
auf dem Berge nördlich überragt von den Trümmern 
eines Schloſſes. Eine lange, teilweiſe noch erhaltene 
Mauer, die von der Burg zur Uiiſte hinablief, dann 
ihre Fortſetzung in einem weit ins Meer gebauten 
Damm fand, der durch eine Kette wieder mit dem 
Damme und der Mauer des Genueſerſchloſſes in Verbin— 
dung ſtand, ſchuf ſo eine ununterbrochene Verteidigungs— 
linie von einem Berg zum anderen und verſperrte durch 
die in der Mitte der Meerenge zwiſchen den Dämmen 
ausgeſpannte Kette allen feindlichen Schiffen einſt die 
Durchfahrt. Da infolge der Quarantänemaßregeln wegen 
der Peſt unſer Schiff nicht bis Konſtantinopel hinauf— 
laufen durfte, Jo hieß es jetzt in Anadoli Kawak aus- 
ſteigen, und nachdem wir an der Zollſtation einer ein- 
gehenden Gepäck⸗ und Paßreviſion unterworfen worden 
waren, wobei aber bei den türkiſchen Beamten ein Bak— 
ſchiſch von 1 oder 2 Fr. außerordentlich zur Verein- 
fachung des Verfahrens beitrug, wurden alle Paſſagiere 
bunt durcheinander auf ein kleines Dampfboot geladen, 
und weiter ging es nach Konſtantinopel den Bosporus 
hinauf, der wegen ſeiner geringen Breite — ſie ſchwankt 
zwiſchen 550— 1950 Meter — und wegen ſeiner reißen— 
den Strömung vom Schwarzen Meere in das Marmara- 
meer immermehr den Eindruck eines großen Fluſſes her— 
vorrief. Immer maleriſcher wurden jetzt die überall 
zu beiden Seiten von ſtarken Strandbatterien bewachten 
und von ſchöngeformten, bisweilen noch ſchroff abfallen- 
den Bergen eingeſchloſſenen Ufer, und bald bildeten rei— 
zende, von Hypreſſen, Lorbeerbäumen und uralten Pla- 
tanen beſchattete Buchten und Talöffnungen und eine 
unzählige Menge von alten Schlöſſern und Ruinen vor— 
nehmen Palaſten, reizenden Kiosken und zierlichen Land— 
häuſern, von Dörfern, Moſcheen und Gärten auf der 
ganzen bis Konſtantinopel noch etwa 20 Kilometer 
weiten Strecke eine ununterbrochene Folge der herrlich— 
ſten Anſichten und ließen das Auge nie mehr außer 
Spannung kommen. Die Sonne funkelte jetzt in vollem 
Glanze am Himmel, eine Menge von großen und kleinen 
Dampfern, von Segelſchiffen und Barken wiegte ſich auf 
dem klaren und tiefen Waſſer des Bosporus. Flüchtig 
beſchwingte Möwen flatterten kreiſchend von einem Ge- 
ſtade zum anderen, und Füge von Delphinen durch— 
ſchnitten eilend und ſprudelnd die Wellen. Aller⸗ 
orten ſchnellten dieſe gutmütigen Geſellen hoch empor 
und umſchwärmten die Schiffe, während zahlloſe kleine, 
ſchmale und ſpitze Ruderfahrzeuge. die Kaifs. fort⸗ 
während nach allen Richtungen pfeilſchnell die ſpiegel⸗ 
glatte Meeresfläche durchſauſten. Es folgen nun am 
europäiſchen Ufer Böjükders (Großtal). „wo einſt Gott- 
fried von Bouillon mit dem Kreuzfahrerheer gelagert 
haben ſoll« und wo jetzt viele Europäer im Sommer 
ihren Landaufenthalt nehmen. Deutlich ſahen wir in⸗ 
mitten von eleganten Villen den Sommerpalaſt der ruſ— 
ſiſchen Botſchaft, von einem alten waldähnlichen Park 


umgeben, dann erſchien Therapia, in deſſen kleinen Hafen 
eine Menge von Dampfpinaſſen und Segelkuttern vor 
Anker lagen. Stolz grüßten jetzt nach einander die 
Sommerreſidenzen der Botſchafter Englands, Frank— 
reichs und Italiens zu uns herüber und bald zeigte 
ſich uns auf der Südſeite der Bucht von Therapia auch 
die Sommerreſidenz des deutſchen Botſchafters, ein ſtatt— 
licher, reich mit Erkern und Balkonen verzierter Hol3- 
bau, rings eingefaßt von großen Parkanlagen, die der 
Sultan 1880 dem deutſchen Uaiſer für den Sommer— 
aufenthalt der deutſchen Botſchaft zum Geſchenk gemacht. 
Dann erblicken wir an der Südecke der Bucht den ſteiner— 


nen Sommerpalaſt der öſterreich-ungariſchen Botſchaft 


und dahinter das große Dorf Jenikoi (Neudorf), 
während ſich auf dem aſiatiſchen Ufer jetzt die Bucht 
von Beckos auftat, wo der ſagenhafte König der 
Bebryker, Ampkos, geherrſcht und hier bei der Rückkehr 
der Argonauten von Polydeukes getötet worden ſein 
ſoll, und wo ſich nach der Sage auf dem Grabe des 
Ampkos dann ein Lorbeerbaum erhob, der die ſonder— 
bare Eigenſchaft beſaß, diejenigen, die ſeine Blätter 
pflückten, in Raſerei zu verſetzen. Jetzt aber winkt uns 
dort entgegen, auf mehreren Terraſſen vom Meere aus 
aufſteigend, der marmorne Sultanspalaſt von Hunkjar 
Skeleſſi und das rings von üppigen Gärten und Wein— 
bergen umgebene türkiſche Dorf Beikos, an das ſich 
dann in weitem Bogen wieder anſchließen die präch— 
tigen Landhäuſer und ſchön terraſſierten Gärten von 
Tſchibukli und Kanlidſche, die Sommerreſidenz vieler 
türkiſcher Großen. Jetzt verengte ſich der Bosporus 
wieder, und auf der europäiſchen Seite wurde ſicht- 
bar die tiefe Bucht von Stenia, wo der Sage nach die 
Argonauten dem geflügelten Genius, der ihnen im 
Kampfe gegen den König Ampkos beigeſtanden hatte, 
einen Tempel der Rettung und ein Standbild er— 
richteten, und wo. ſich jetzt an der Südſeite das neue 
Sommerpalais des perſiſchen Botſchafters erhebt. Dann 
folgte am ſelben Ufer maleriſch zwiſchen Platanen und 
Fppreſſen verſteckt das vorwiegend von Türken bewohnte 
Emirghian mit dem prachtvollen Sommerpalaſt, den 
hier der Ex-Khedive von Aegypten, Ismael Paſcha, in- 
mitten von reizenden Parkanlagen aufführen ließ, und 
endlich erhoben ſich an der engſten Stelle des Bosporus, 
wo ſeine Breite nur noch 550 Meter beträgt dagegen 
die Meeresſtrömung am reißendſten iſt, zur Rechten und 
zur Linken zwei alte türkiſche Schlöſſer, welche einſt Mo— 
hamed der 2. 1452, ein Jahr vor der Eroberung Kon— 
ſtantinopels, mit Hilfe von 5000 Arbeitern und unter 
Verwendung von vielen antiken und byzantiniſchen Al— 
tären, Säulen und Denkmälern in kurzer Friſt errichten 
ließ. Von hier aus gebot der Osmane der Meerenge, 
von hier aus ſchleuderten ſeine Kanonen enorme Stein- 
kugeln von mehr denn 6 Sentnern Schwere, wodurch 
er die Schiffe zum Beilegen und zur Sahlung von Joll 
zwang. Vom Meeresufer ſteil bis auf den Berg hin- 
auf ſich erſtreckend, bot namentlich das auf europarſcher 
Seite liegende Numili Hiſſar (das Rumeliſche Schloß), 
mit ſeinen ganz unregelmäßigen zinnengekrönten weißen 
Mauern und ſeinen ungeheueren runden Türmen ein 
einzig ſchönes Bild. Noch ſchienen die Schießſcharten 
des Schloſſes, wo einſt die 1522 von Soliman dem 2. ge⸗ 
fangenen Rhodiſer- oder Johanniterritter ſchmachteten 
und wo dann der grauſame Sultan Mahmud der 2. 1826 
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mehrere Tauſend Janitſcharen enthaupten ließ, Tod und 
Verderben zu drohen, aber im Grün verſteckt lugten 
ſchelmiſch aus dem Burgfried türkiſche Hauſer hervor 
und verrieten damit, daß aus der Stätte der Grauſam— 
keit jetzt eine Stätte des Friedens geworden. Drüben 
aber auf dem aſiatiſchen Ufer zeugten noch die vier ver— 
fallenen mächtigen Türme des Swillingsſchloſſes Ana— 
doli Hiſſar (Aſiatiſches Jaloß) das einſt in den euro- 
päiſchen Türkenkriegen Tals „Schwarzes Schloß“ eine 
traurige Berühmtheit erlangt, welch ſchreckliche Kerker 
für die Kriegsgefangenen ſie ehedem umſchloſſen. Bier, 
an dieſer engſten Stelle des Bosporus war es auch, wo 
im Jahre 515 vor Chriſtus einſt der Perſerkönig Darius 
der J. durch den Griechen Androcles von Samos eine 
Brücke über die Meerenge ſchlagen ließ, auf der er 
ſeine 70000 Mann zählende Armee von Aſien nach 
Europa überſetzte, als er gegen die tapferen und halb- 
wilden Skyten zu Felde zog. Südlich von Anadoli 
Hiſſar aber, an das ſich lachend ein kleines türkiſches 
Dorf lehnt, öffnete ſich jetzt das liebliche Tal der Süßen 
Waſſer von Aſien, wo im Sommer an Freitagen die 
Schönen des Harems, in koſtbaren, farbenprächtigen 
Toiletten auf orientaliſchen Teppichen ausgeſtreckt, bei 
digarette, Kaffee und Zucker oft ſtundenlang ſich einem 
räumeriſchen Nichtstun hingeben, oder ſich an den 


päßen und Kunſtſtücken der jüdiſchen Bokkabas 
Taſchenſpieler) ergötzen. Weiterhin kam jetzt am 


ſiatiſchen Ufer das Dorf Kandilli in Sicht, wie ein hol- 
äindiſcher Ort aus buntfarbigen Häuſern beſtehend, 
wiſchen denen ſchneeweiß die Moſcheen durchſchim— 
nerten. Dahinter aber lag ein oben mit Pinien be— 
flanzter Hügel, Kuleli oder Kanonenberg genannt, von 
eſſen zinnengekröntem Turm ein Wächter die Feuers- 
rünſte auf beiden Ufern erſpaht und von wo ſich auch 
dem Beſucher das großartige Panorama des geſamten 
Zosporus enthüllt. Auf der europaiſchen Seite dagegen 
öffnete ſich eine maleriſche Bucht, um die ſich im Halb- 
reis das ſchöne griechiſche Städtchen Beloek herumzog: 
in Teil desſelben verlor ſich in dem dichten Grün eines 
einen Tales, während der andere die Abhänge eines 
nit Eichen bewachſenen Hügels hinauf klomm, deſſen 
"tpfel ein berühmtes Echo hat: Den Hufſchlag eines ein— 
clnen Pferdes beantwortet es mit dem Getrappel einer 
anzen Schwadron. Unten am Quai aber zogen an 
mus vorüber der Konak des verſtorbenen Großweſirs 
lali Paſcha und der Palaſt des ägpptiſchen Prinzen 
Halim Paſcha und an dieſe Schloſſer reihte ſich wieder— 
um das große, faſt ausſchließlich von Griechen bewohnte 
Arrautkoi (Albanerdorf), — wo der Sage nach die 
Zauberin Medea, als ſie mit Jaſon das Schiff verließ, 
den berühmten Lorbeer pflanzte. Drüben aber auf dem 
aſiatiſchen Ufer grüßten zu uns herüber die anmutigen 
Dörfer Vonikoi und Kaleli Bagtiſche (Turmgarten), 
auf beiden Seiten von mächtigen ſchlöſſerartigen Ua- 
ſernen umrahmt. Dahinter lugte hervor ein mit einem 
Park gekrönter Hügel, wo in einem Turme der Sultan 
Soliman der. Große als Knabe 5 Jahre lang vor den 
Häſchern ſeines Vaters Selem verborgen gehalten ſein 
ſoll, der einſt im Horn befohlen, den Sohn zu erdroſſeln, 
bis er dann ſpäter, kinderlos daſtehend, bittere Reue über 
den Blutbefehl empfunden und nun durch die Nicht⸗ 
erfüllung desſelben aufs freudigſte überraſcht geweſen 
ein ſoll. Weiterhin erſtreckt ſich links der einſtige Lieb⸗ 
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lingsaufenthalt des Sultans Murad des 2., das mit 
hübſchen Landhäuſern gezierte Tſchengeköi (Hakendorf) 
und dann das faſt ausſchließlich von Türken bewohnte 
Dorf Bejlerbejk6i, ſich maleriſch am Nordabhang des 
Berges Bulgurlu hinziehend. Weithin leuchtet uns ſchon 
ſeine ſchöne Moſchee mit ihren ſchlanken Minaretts ent- 
gegen, und fürs Auge wohlgefällig hob ſich dann ihr 
weißer Glanz von dem Grün der ſie umgebenden Pla— 
tanen und dem Blau des Meeres ab. Dann folgte noch 
am ſelben Ufer, direkt am Rande der Meeresſtraße, der 
große, im mauriſchen Stile erbaute Marmorpalaſt Bejler— 
bej Serai und weiß glänzend wie Schnee ſpiegelte ſich 
ſeine Prachtfaſſade in den Fluten des Bosporus wider. 
Fur Rechten uns aber wieder wendend, zeigte ſich jetzt 
unſeren Augen, am Ufer reich mit den Landhäuſern vor— 
nehmer Türken beſetzt, das ſonſt meiſt von Armeniern 
und Juden bewohnte Dorf Ortak6i (Mitteldorf), mit 
ſeiner zierlichen Moſchee und weiterhin kam wieder ein 
im Renaiſſanceſtil gehaltener rieſiger Marmorprachtbau 
in Sicht, der Palaſt von Tſchiroghan, von dem die Sage 
geht, daß in ſeinen abſolut unzugänglichen Mauern noch 
heute der Bruder des jetzigen Sultans, der abgeſetzte 
Sultan Murad, ſeine Tage hinbringt. — 


(Schluß folgt) 


Wochenschal 
Deutſches Reich 


Konfeſſionelle VDormundſchaft. Ein Erlaß des 
erzbiſchöflichen Generalvikariats von Koln vom 25. November 1915 
veröffentlicht einen Beſchluß des 1. Ferienſenats des Kammergerichts 
vom 17. Juni 1915, der von dem Berliner Caritasverband „erſtritten“ 
worden iſt. Danach genügt die Bekenntnis-Ungleichheit des Vormun- 
des, ihn ſeines Amtes zu entheben, auch wenn er ſein Amt ſchon 
ſeit Jahren und nach jeder Richtung unanfechtbar geführt hat. Alſo 


eine bedeutende Erweiterung des vor drei Jahren von demſelben 


Caritasverband erſtrittenen Kammergerichts-Beſchluſſes, wonach kein 


bekenntnis⸗ungleicher Vormund beſtellt werden ſoll, ſolange ein ge- 
eigneter bekenntnisgleicher vorhanden iſt. Das Erzbiſchöfliche General— 
vikariat fügt hinzu: 

„Für die Praxis iſt der Beſchluß wot überaus wichtig, als 
nunmehr in jedem Falle wirkſam gegen den konfeſſions-ungleichen 
Vormund der Antrag auf deſſen Entlaſſung geſtellt werden kann, wenn 
ein ſonſt geeigneter konfeſſionsgleicher Vormund vorhanden iſt. Nach 
einer anderen Entſcheidung des Rammergerichts vom 10. 4. 1915 
kommt es gar nicht darauf an, ob der konfeſſions-gleiche Vormund 
ebenſo geeignet, bezw. der nichtkonfeſſions⸗gleiche beſſer geeignet iſt, 
ſondern daß das Vormundſchaftsgericht lediglich zu prüfen hat, ob 
der vorhandene konfeſſions⸗gleiche Vormund überhaupt geeignet iſt.” 

Da fehlt nur noch der Anſpruch auf ein bekenntnis-gleiches Vor— 
mundſchaftsgericht — und warum ſoll man dabei ſtehen bleibend 
Warum ſollen die Mündigen nicht auch nach Bekenntniſſen getrennte 
Gerichte habend Der Berliner Caritasverband iſt auf ſeinem Wege. 

Katholiſhe Propaganda im Kriege. Eine 
Uriegsgedächtniskirche ſoll auf Betreiben der bapriſchen 
Biſchöfe nicht im katholiſchen München, wo ſie zuerſt geplant war, 
ſondern im proteſtantiſchen Nürnberg gebaut werden. Dem entſpricht 
der Plan des Baues einer Herz-Jeſu-Kirche in Frankfurt a. M., für 
die der Bonifatius-Derein eine Bonifatius-Jubelſpende ſammelt an- 
läßlich der „zwölfhundertjährigen Wiederkehr jenes großen und denk— 


würdigen Tages, an dem der Apoſtel Deutſchlands ſeinen Fuß zuerſt 


auf germaniſchen Boden ſtellte.“ In dem Aufruf heißt es: | 

„Auf Anregung der Hochwürdigſten Herren Biſchöfe ſoll zu Ehren 
des göttlichen Herzens Jeſu in einer Diaſpora-Groſſtadt- () eine Ge- 
dächtnis- und Gelöbniskirche errichtet werden. Dem hl. Bonifatius 
zu Ehren und zu Liebe ſoll dieſes Weihegeſchenk an das göttliche 
Herz Jeſu eine Diaſporakirche ſein. 


Hohen Epiſkopates haben wir Frankfurt a. M., die alte Kaijerſtadt, 
die große Handels- und neue Univerſitätsſtadt im Herzen Deutſch⸗ 
lands, im Mittel- und Vereinigungspunkte der verſchiedenen dent- 
ſchen Stämme, im Wirkſamkeitsgebiete unſeres großen deutſchen 
Apoſtels gelegen, für das gemeinſame Liebeswerk auserſehen. Un⸗ 
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fern des ſtrahlenden Glanzes und der Pracht des alten Naiſerdomes 
liegen in blühendſter materieller Entwicklung die volkreichen, aber 
an Gnadenſtätten unſerer heiligen Religion ſo armen Außenbezirke 
von Frankfurt: eine wahre Diaſpora; ein echtes Arbeitsfeld im 
Sinne und Geiſt unſeres hehren Apoſtels, des hl. Bonifatius; ein 
Mriegswerk, beſonders würdig aller Verehrer des göttlichen Herzens 
und aller Freunde des Bonifatinsvereins.“ Auch ein UMriegswerk! 


Deſterreich 


Die griechiſch-orien-— 
taliſche Mirche zählt in Oeſterreich 666 458 Mitglieder, in 
Ungarn 2 986 874, Begreiflicherweiſe ſtehen Hunderttauſende von 
griechiſch-orientaliſchen Chriſten im Heere, und viele tauchen überall 
in Geſterreich in Spitälern auf. Nun ſind aber die Griechiſch-Orien- 
taliſchen Geſterreichs zu */« in der Bukowina, zu / in Dalmatien 
anſäſſig. Außerhalb dieſer Gebiete ſind nur in ganz wenigen Städten 
griechiſch-orientaliſche Prieſter. Wer ſoll nun den für das Vaterland 
gefallenen öſterreichiſchen oder ungariſchen Uriegern den chriſtlichen 
Segen ins Grab nachrufend Vielfach werden zunächſt die römiſch 
katholiſchen Pfarrämter angegangen, und viele, zumal in Nieder— 
öſterreich, ſind weitherzig genug, um dieſen vaterländiſchen Liebes— 
dienſt nicht zu verſagen. Anderwärts aber ſcheint man anders zu 
denken. So wurde bei der Beerdigung von griechiſch-orientaliſchen 
Soldaten in Leoben die (nachgeſuchte) Mitwirkung der römiſch— 
katholiſchen Geiſtlichkeit verweigert. „Sie ſtehen nicht unter dem 
heiligen Vater! Gehen Sie zum evangeliſchen Paſtor; der ſteht auch 
nicht unter dem heiligen Vater!“ Dieſes Hauptkennzeichen des 
Chriſtentums war zwar den betreffenden Angehörigen und Dorge— 
ſetzten neu, aber ſie folgten dem guten Rat, und der evangeliſche 
Pfarrer hat ſich dem Militärkommando gegenüber ein für allemal 
zu jedem Soldatenbegräbnis bereit erklärt. — In Bruck a. d. M. 
wurde beim Tode eines griechiſch-orientaliſchen öſterreichiſchen Sol— 
daten der Vertreter des römiſch-katholiſchen Propſtes um die Ein- 
ſegnung gebeten, erwiderte aber dem Platzkommandanten (einem 
deutſchen Wiener römiſch-katholiſchen Bekenntniſſes): | 

„Einſegnen darf ich nicht; man kann dem Toten doch keine 
neue Religion aufdrängen. Aber ein paar Daterunſer will ich ſchon 
beten!“ Da der Gffizier für dieſe Logik kein Verſtändnis hatte, bat 
er bei dem nächſten Todesfall eines griechiſch-orientaliſchen Soldaten 
den evangeliſchen Pfarrer. — Auch die Beſchwerden der Evange- 
liſchen hören nicht auf. In Göß bei Leoben verweigerte im Jum 
1915 der dortige katholiſche Pfarrer dem halbjährigen Söhnchen eines 
evangeliſchen Feldwebels zunächſt überhaupt jede Grabſtelle auf dem 
Friedhof in Göß. Die mittels militäriſchen Dienſtzettels ausge- 
ſprochene Aufforderung des dem Vater vorgeſetzten Hauptmannes 
an den Pfarrer, „dem chriſtlichen Kinde evangeliſcher Konfeſſion 
ein anſtändiges Begräbnis auf dem Gößer Friedhof zu ermöglichen, 
wurde dahin befolgt, daß ein kleines Grab neben und über Selbjt- 
mördern ausgehoben wurde. Erſt als nun dem Pfarrer mit Be⸗ 
ſchwerde an die Bezirkshauptmannſchaft und öffentlichem Skandal 
gedroht wurde, ließ er auf der für Kindergriber vorgeſehenen Ab⸗ 
teilung des 8 neben dem letzten Grabe eins für den evan— 

iſchen Knaben graben. | 
Ls m Ky Bis rihten. Ueber die Lebensbewegung in 
der Pfarrgemeinde Leoben werden uns folgende Hahlen berichtet 
(die Teile des Pfarrgebiets, aus denen im Laufe des Jahres 1915 
die neue Pfarrgemeinde Knittelfeld gebildet wurde, wurden 
für das ganze Jahr außer Betracht gelaſſen): Geboren 
38 Kinder, konfirmiert 15, Trauungen 6, Sterbefälle 25 (12 Er- 
wachſene, 15 Kinder!), Uebertritte 30, Austritte 9. | 

Unter den UMriegsteilnehmern aus der Pfarrgemeinde Leoben 
ſtehen allein 42 Offiziere und Offiziersdienſttuer der * a 
2 Reſervearzte im öſterreichiſchen Heere, vom Kurator der eee 
an, der, Profeſſor der montaniſtiſchen Hochſchule in Leoben, bei riegs- 
ausbruch als Urigsfreiwilliger einrückte, bis zum 17jährigen 495 
freiwilligen Gymnaſiaſten, der ſich die ſilberne e ee 
geholt hat. Auf der Verluſtliſte der Gemeinde ſtehen ſieben * en 
und zwei ſeit September 1914 Vermißte, 3 Offiziere und 6 on. 
unter den letzteren der Vikar Otto Ende, der im Oktober 1914 bei 
Ypern gefallen iſt. 
ey Die E Leoben zählt jetzt etwa 1250 Seelen, davon 
nicht ganz 1000 in Leoben mit Donawitz und nahezu 500 in der ow 
gebung; für letztere beſtehen 4 Predigtſtellen: für die rund je, 5 
Evangeliſchen in, Trofaiach, Vordernberg, Eiſenerz und Hieflau haben 
die Gemeindevorſtehungen den Sitzungsſaal ihrer Rathäuſer zu 
Gottesdienſten zur Verfügung geſtellt. Leider fehlt es an einem 
ſolchen und überhaupt jedem Raume in St. Michael ob Leoben; 
findet ſich ein ſolcher, ſo entſteht für die 80 Seelen in und um St. 


Friedhofsgeſchichten. 
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Michael die fünfte Predigtſtelle des Sprengels. Ein Weihnachts— 
gottesdienſt für die kranken und verwundeten evangeliſchen Soldaten 
in St. Michael konnte in einer Militärbaracke gehalten werden; dem 
durften auch die Gemeindeglieder aus dem Hivil beiwohnen. 

Den evangeliſchen Religionsunterricht beſuchen in der Stadt 
Leoben 15 Gymnafiaſten, 101 Bürger- und Volksſchüler; in Juden— 
dorf 26 Minder, in Donawitz 45, in Niklasdorf 15, in St. Peter 8, 
Trofaiach 11, Vordernberg 9, Eiſenerz 5, St. Michael und St. Stefan 
je 7, zuſammen 245 Minder. Den Unterricht an der Volks- und 
Bürgerſchule zu Leoben, ferner in Indendorf, Donawitz, St. Michael 
und St. Stefan erteilen evangeliſche Lehrerinnen; den im Leobener 
Gymnaſium, in Niklasdorf, St. Peter, Trofaiach, Vordernberg und 
Eiſenerz der Pfarrer. Ein zwölfjähriges Mädchen in Vorder-Radmer 
kann vom amtlichen Religionsunterricht nicht erreicht werden, es 
wird von ſeiner Mutter unterrichtet. 

In der Pfarrgemeinde Bruck a. d. M. wurden 1918: 22 
Minder geboren, 2 Paare getraut, 14 Perſonen ſind geſtorben, 7 über— 
getreten, 4 ausgetreten. Die Seelenzahl beträgt rund 1050, Beli 
gionsunterricht erhalten 154 Schüler an 9 Schulorten, darunter in 
Bruck ſelbſt 28 Realſchüler und 60 Volks- und Bürgerſchüler, in 
Uapfenberg 5 Schüler. Ein Uind kann vom regelmäßigen Unterricht 
nicht erreicht werden. 

In der altevangeliſchen, etwas über 6000 Seelen zählenden 
Pfarrgemeinde Roß bach, im Aſcher Ländchen, fand im 
Kriegsjahre 1915 nachſtehende Lebensbewegung ſtatt: Geburten 
71 (1914 122), Trauungen 44 (56), darunter 42 rein evange— 
liſche und 2 gemiſchte Paare; Todesfälle 71 58 Er 
wachſene, 15 Minder. Seit Mriegsbeginn haben über 100 Männer 
aus der Gemeinde auf dem Felde der Ehre ihr Leben für uns ge 
laſſen; von ihnen wurden im vergangenen Jahre 49 amtlich ge— 
meldet. Mon firmiert wurden 153 Kinder (156). Ueber- 
getreten zur evangeliſchen Kirche ſind 2 (4) und ausgetreten 1 
Perſon (—). / 
Bei den einzelnen Amtshandlungen wurden freiwillig aeſpendet: 
für Kirche und Armen 484 M. 41 B. 363,99 M.), fürs Rote Uren; 
249 H. 21 H. Mriegsanleihe zeichnete die Kirchengemeinde 19,000 K 

Die Pfarrgemeinde Gablonz a. d. N. zählte 1915: 5s 
Geburten, 28 Eheſchließungen, 66 Konfirmanden, 37 Sterbefälle. 
80 Uebertritte, 575 Schüler; Seelenzahl 3200. Im Jahre 1900 
wurden bei 1661 Seelen 192 Schüler gezählt. Die ſo bedeutende 
Vermehrung iſt eingetreten, obwohl feither ein Teil, des Pfarrge 
biets als Pfarrgemeinde Morchenſtern abgezweigt wurde. i 

In der Pfarrgemeinde Bielitz waren 1918: 80 Taufen 
1914: 96), 111 Konfirmanden (130), 30 Trauungen (45), 114 Codes 
fälle (122), 12 Uebertritte, 2 Austritte. ; 


Uusland 


Jtalien. Das Wolfſhe Telegraphenbiiro, das zu der be 
kannten Rede Papſt Benedikt des 15. die noch bekanntere Erklärung 
des Nölner Erzbiſchofs Kardinal Hartmann veröffentlicht hatte. 
bringt zu dieſer „Kichtigſtellung“ nun nochmal eine — und zwar 
diesmal eine wirkliche — Kichtigſtellung. Das W. CT. B. ſchreibt 
nämlich: 5 | 

„Wir haben am 27. Dezember vorigen Jahres einen Auszug 
aus den Mitteilungen veröffentlicht, durch welche Kardinal von 
Hartmann der „Möliſchen Volkszeitung“ eine Rede des Papſte: 
an den Vorſtand der „Opera della Preſervazione della Fede it 
Roma“ erläutert hatte. In dieſen Erläuterungen finden ſic 
Angaben über die Methodiſtenkirche in Rom, zu denen uns vo! 
antoritativer methodiſtiſcher Stelle folgendes geſchrieben wird: 

Die dem Herrn Kardinal gewordenen Informationen fin? 
durchaus unrichtig und unzutreffend. Die beiden von ihm ge 
nannten Gemeinden in der Via nazionale und an der Piazza Ca 
vour ſind nicht methodiſtiſch, ſondern gehören den Waldenſern 
einer italieniſchen evangeliſchen Mirchengemeinſchaft, deren Ar 
fänge bis ins Mittelalter zurückreichen. Auch in Italien be 
tätigt ſich die Methodiſtenkirche in durchaus einwandfreier Wei: 
in religiöſer und ſittlicher Richtung. Ohne jede Begründung i. 
was die Gewährsperſon des Herrn Mardinals über methodiſtiſche 
Demonſtrationen, Konferenzen und Reden gegen die Mittelmächte 
zu ſagen weiß. Stehen die italieniſhen Methodiſten auch gewin 
ebenſo loyal zu ihrer Regierung, wie die Methodiſten jedes anderen 
Landes, ſo haben doch ausgeſprochen methodiſtiſche Nundgebunge 
niemals ſtattgefunden. Auch die angebliche Unterſtützung dur! 
die Freimaurer und die ſogenannten „methodiſtiſch-freimaureriſchen 
Treibereien“ ſind in das Reich der Fabeln zu verweiſen.“ 

Dieſe Ausführungen decken ſich mit dem, was wir ſchon frühe 
zu der Angelegenheit bemerkten. 


a 
9), 
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= Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
® im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


: 
* 
* 
. 

Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. — 

Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für ra im Regierungs- ® 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. — 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ ® 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herfomm- ®» 
licher Art, wo 69, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze #® 
dazu geſagt werden. — 
Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 

Abende geht in volkstümlicher Darſtellung vollig im Bilde auf. Das : 

Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge- 

macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 

des Volkes es brauchen. * 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. - 
(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der : 
Uberfiile und Wablloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) : 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlihem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und : 

zeitgemaßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ x 
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ſonders berückſichtigt worden. 2 | 
Alle dem Veranſtaiter eines Lichtbilder⸗Abends zur — 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortrags ſto 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen find deshald dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 
Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 
einer Reihe von guten Bildern, 
aus dem erläuternden und ergänzenden Text 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 
aus einem kurzen Bühnenſpiel. 
Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 2 a 
Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 
für Lichtbilder und arate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die "Hofſpitalftr von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalftraſe 25. 


Kappeler, Dein Wanderſta b. Zürich, Art. Inſtitut Orell 
Fach in geb. 1,60 Mk. 
in Büchlein für Konfirmanden, gediegen und gut. 
Karl Michtner, Die römiſche Gefahr. Johann Ja- 
notta, Graz. 50 Heller. 
Eine der üblichen Fuſammenſtellungen der Sünden Roms, in 
der die Unflätigkeiten der römiſchen Moraltheologien eine etwas zu 
große Rolle ſpielen. Mix. 


Zeittafel der Kriegsercigniſſe 5 


25. Januar: In Skutari erbeuten die Oeſterreicher 12 
Heſchütze, 500 Gewehre und 2 Maſchinengewehre. — Das engliſche 
Wehrpflichtgeſetz iſt endgültig angenommen. — 

26. Januar: Am Görzer Brückenkopf werden italieniſche 


Die Wartburg. 


üM— —— — — — — 


| 


Angriffe wiederum abgeſchlagen. 1197 Italiener werden gefangen 
genommen, 2 Maſchinengewehre erbeutet. — Die Engländer ſind 
aus dem Kiiſtengebiet des Roten Meeres, aus ganz Südarabien und 
emen durch die Türken heransgeworfen worden. Die Verluſte der 
Inder und Engländer betragen 15 000 Mann tot und 20 000 Mann 
verwundet. — 

27. Januar: Die Oeſterreicher-Ungarn beſetzen den albani⸗ 
ſchen Hafen San Giovanni di Medua, wo ſie beträchtliche Vorräte 
an Kaffee und Brotfriichten vorfinden, ſowie 2 Geſchütze und ſehr 
viel Artilleriemunition erbeuten, ferner das nahegelegene Aleſſio, 
32 km. ſüdlich Skutari und dringen bis zum Ismifluß vor, der 
28 km. nördlich von Durazzo in das Adriatiſche Meer fließt. — Bei 
Neupille werden franzöſiſche Gräben in einer Ausdehnung von 600 m. 
in die Luft geſprengt. — 

28. Januar: Nach einer Aufſtellung des deutſchen General- 


ſtabes haben Engländer und Franzoſen allein an der Weſtfront ſeit 
dem 1. Oftober vor. Jahres 63 Flug 


verloren, während der 


— ——— — 


Ver Rate Krew-Sammlungen, 


Kiegsgotb und Yateriandisehe Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige find gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 
ſzeniſchen Aufführungen 227 net. Es ſind für dieſe Zwecke 


enen: 
Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 
hilfe, Notes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterlindiſches 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Bismarcfeier zu ſeinem 100. Ge⸗ 
burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Heldenmid<en von Temberg. Dater- 
lindiſhes Spiel für junge Mädchen und Kinder na< einer wahren Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . Ein Volks- 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs-Vortragsbuh. M. — Der 
deutſche Michel. Szeniſhe Stimmungsbilder. — Empor die Waſſen! 
Ein vaterlindiſhes Spiel von Dr. Renck (fiir Jugendlihe und Fr⸗ 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


on Georg Ritter. 
Baterlandiſhe Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 
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ihre Derluſte auf allen Kriegsſchauplätzen bis zum 9. Januar mit 
24 122 Offizieren und 525.345 Mann an. — Sidlich Berani 
(Albanien) beſetzen öſterreichiſch-ungariſche Truppen die Gegend von 
Guſinje, an der beſſarabiſchen Front ſtürmen ſie eine ruſſiſche Vor— 
ſtellung. — Freiburg im Breisgau wird von franzöſiſchen Luftfahr— 
zeugen bombardiert, wobei 5 Perſonen verletzt werden, auch ge— 
ringer Schaden verurſacht wird. 

29. Januar: Südlich der Somme erleiden die Franzoſen bei 
dem Dorfe Friſe eine ſtarke Niederlage. Das Dorf und die anſc<lie- 
ßenden Stellungen werden in einer Ausdehnung von 3500 m. und 
in einer Tiefe von 1000 m. erobert, 1287 Franzoſen werden gefangen 
genommen, ſowie 15 Maſchinengewehre und 4 Minenwerfer erbentet. 
Nordöſtlich von Neuville beim Gehöft La Folie werden franzöſiſche 
Gräben in einer Ausdehnung von 1500 m. geſtürmt, wobei 237 Ge- 
fangene gemacht und 9 Maſchinengewehre erbeutet werden. Bei 
Apremont öſtlich der Maas wird durch Abwehrgeſchütze ein franzö⸗ 
ſiſches Flugzeug heruntergeholt. — In Montenegro geht die Entwaff⸗ 
nung des montenegriniſchen Heeres ihrem Ende entgegen. Auf den 
Hauptſammelſtellen wurden bisher eingebracht 314 Geſchütze, 50 000 
Gewehre und 50 Maſchinengewehre. — Die Nuſſen greifen die 
Brückenſchanze nordweſtlich von Uscieszko am Dnjeſtr ſcharf an, 
werden aber zurückgeſchlagen. Ueber der Strypaſront wird ein ruſſi- 
ſches Flugzeuggeſchwader zerſtreut. 2 Flugzeuge wurden vernichtet, 
3 zur Notlandung gezwungen. — Durch Unterſeeboote wurde am 
18. Jannar der engliſche armierte Cransportdampfer „Marere“ im 
Mittelmeer und am 25. Januar ein engliſcher Cruppentransport- 
dampfer im Golf von Saloniki vernichtet. Am 17. Januar beſchoß 
in hinterliſtiger Weiſe ein den Namen „Melani“ tragender und unter 
holländiſcher Flagge fahrender Dampfer, nachdem er auf die Auf⸗ 
forderung des Unterſeebootes geſtoppt hatte, dasſelbe nach Annäherung 
ans mehieren Geſchützen und Maſchinengewehren, und verſuchte es 
zu rammen. Vur durch ſchnelles Tauchen gelang es dem Unterſee- 
boote ſich dem völkerrechtswidrigen Angriff zu entziehen. — 


50. Januar: In der Champagne und öſtlich von Pont 
a Mouſſon lebhaftes Artilleriefeuer. — Die Oeſterreicher ſchlagen 
wiederholte Angriffe gegen die Brückenſchanze nordweſtlich von 
Uscieszko am Dnjeſtr zurück. — An der Irakfront in der Umgegend 
von Felahie werden den Engländern 1000 Kamele durch die Türken 
abgenommen. — Die Bewegung gegen Rußland ſchreitet in Perſien 


ie Engländer geben amtlich 


deutſche Verluſt 16 Stück beträgt. — 
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We” Schickt die Wartburg in's Feld und in die Cazarette! 


vorwärts. Der Generalgouverneur von Luriſtan iſt offen zu den 
Türken übergegangen und bildet ein ſtarkes Heer. 
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Anzeigen. 


; Ein prächtiger Wandſhmuc für Haus u. Schule iſt die 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 1 


farbige Künſtlerſteinzeichnung 


„Canditurm“ 


Von Woldemar Müller, Dresden. 
Bildgröße 44,5 X 35,5 cm. Papiergröße 57,5 X 47 cm. 

Das bekannte Gedicht Landſturm: „Es ſterben des 
Taglichts Farben, das Dorf ſchläft ein uſw.“ des Jugend- 
Redakteurs Franz Langheinrich hat dem Maler den Vorwurf 
zu einem Kunſtblatte von großer Wirkungskraft gegeben. Zwei 
Schnitter führen bei Mondlichtſchein die blinkenden Senſen im 
Korn; hinter dem Felde winkt der Schnitter Tod nach dem 
Kirchturm hin: Landſturms Aufgebot. Aus der Ferne grüßen 
die Umriſſe des ſchlafenden Dorfes herüber. Das Ganze iſt von 
ſeltener Lebenswahrheit und Lebenskraft und atmet ganz den 
ergreifenden Inhalt des Gedichtes, das der Künſtler ſelbſt unter 
das Bild lithographierte. Es wird wenig Bilder geben, die ſo 
packend und zugleich ſo erhebend den tiefen Ernſt des Landſturm- 
Aufgebotes vor das Auge führen. 


Preis Mark 2.50. Gerahmt Preis Mark 6.50. 
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Der heilige Krieg 


Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
heransgegeben von E. H. Bethge. 

Heft 1. Preis M. 1.50, 
Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und ghört 


haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begelster n. 


Inhalt des ersten e 
Kriegserklärung, Schwertweihe, Ausmarsch, 25 Deklamationen, 
10 Kinder- und Männerchöre, 1 Prolog und eine zusammen- 
hängende Dichtung mit Musik und Gesang, drei Bühnenspiele. 


Han verlange Ansichtssendung. 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., -Hospitalstr. 25. * 
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Ringelhardt-Gltekner'sches 
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Soeben erſchien: 


deutsch- evangelische Kultur = 
in Oesfterreich-Ungaen 


Von 


D. Dr. Georg Loeſche 


- 
Heil- und Zugp pflaster 
| hat sich seit 46 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 


rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 
Il | wihrt. In Schachteln zu 70 u. 35 4 durch die 2 zu bexichev. 
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JNSTLER BILDER | 


VOM 


NELTHRIEGE} 
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als Luftheizungen, 
Dampfheizungen, 
Kirchen-Mantelofen 
<cigner Fabrik- 


— 


Je ber 1000 Anlagen 


und beinahe farbenreiche 
_ andere Bilder 


Voigtlander> 
Kunstler-Steinzeichnungen 
rede der under: I Dis 6 Mk. 
kinstlerischen Wandschmuckes“ 

142 Seiten mit 300 Abbiidungen 


Preis 60 Pf. I mn ave 


Buch- und Kunsthandiuagen oder durch 
R. Voigtlinder: Verlag in Leipzig 


Jll. Broschüre Kostenlos. 


Sachsses OC Halleas 
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Guteweiße seife 


für Wäſche u. Haushalt in Fäſſern 
von 100 & neito zu Mk. 38.—; in 
25 verzinkten Schrubbeimern zu 
Mk. 10.25; weiße Kernſeife im Poſt⸗ 
paket 9 6% netto zu Mk. 7.75 ab 
hier gegen Nachnahme oder Vor⸗ 
einſendung. 

Fiſcher & Co., Bochum i. W. 
Genaue Poſt- u. Bahnſtation angeben. 


Werde gesund! 


(IG m.) Anleitung kostenlos 


o. Univ.⸗ Prof. in Wien 


gr. 83%, 34 Seiten. Preis 60 % = 90 h. 
Franko gegen Einſendung von 70 ) = 1 Kr. 


Arwed Strauch, 33 Leipzig, 
bs 8 
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Solide Einbanddecken 


zu allen Jahrgängen der Wartburg 
Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 Mk = 1K 90 h d. Ste. 
Verlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, n 
Hoſpitalſtraße 25. 1 — 23. 


Deutsch- evangelische 5 


G t 8 ür ein brik in N.⸗Oeſterreich wird ein 
fue t.— . für wh und S F für eine Foy * 


— 
— 
— 
— 
_ | 
— 
— 
— 
— 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Stidte. In den 13 
der hier empiohlenen Häuser liegt „Die 
artdurg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des 12 b Christi. 
Hospiz 45 B. a 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Whiesenhiittenpl. 2 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospis. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, 1 Christl. dre 
am Steintor. 22 a 1.25 bis 

Misdrey, Christl. Hospiz Dilnenschless. 
Das ganze Jahr gebff. Prosp. kostentr. 

Munster (Westf.), Sternstr. Christi. 
Hospiz. 9 Z. * 7 Mk 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eteonorem- 
Hespiz. 45 Z. 80100 B. a 2—5 Mt. 

Stuttgart, Hospiz z. Herzog * 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. A 1.50—8 

Wiesbaden, Evang. Hespiz, Platterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Zz. 80 B. 4 150 
3 Mk. Prospekt 5 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hesplz „Helene 
burg“. 18 Z. 26 B. a 10-28 Kr. wöch. 
Vor- und Nachsaison. 8-52 Krones 
. Hochsaison. 

ausführliche 
die von zumtlichen Huusern gratis. 


franko zu haben sind. 
* — — Anmeldung let 
au 5 


ung 40 


oder 6 Hammerwerk oder 1 


Bilan B lter, 
ſich . 40 Mil 
ſchinenkonſtruk eur etc. 


und würde i 


liſcher An 


8 r dee — aus wagen Einige Familien, die in 


landw e er Arbeit bewandert werden I we" Gut in Nordböhmen auf 888 
2 DE in Nordböhmen iſt an . Gaſtwirt zu yorgeben. Axzablunz 


— 2 — In Böhmen können 1—2 Familien, als Pferdefn rau u. Kinder als 3 — 
Arbeiter danken, freie Wohnung, Holz, 8 G u. 60 3 Milch u. Kartoffeln. 
Auskünfte und Anfragen an 
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